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<<Lothar>> und das 
forstliche Vermehrungsgut 
Konnten die Forstbaumschulen 
in den vergangenen Jahren den 
Bedarf an Pflanzgut abdecken? 
Und welche Baumarten fanden 
guten Absatz? 

U
m diese Fragen beantworten zu kön
nen, haben wir aufgrund der Flächen

schäden, die «Lothar» im Schweizer Wald 
hinterlassen hat, einen theoretischen 
Pflanzenbedarf berechnet. Je nach Vorga-

Von E. Fürst und A. Burkart* 

ben bei der Aufnahme wurden zwischen 
17 350 und 26 590 ha Wald verwüstet. 
Beim tieferen Wert wurden Flächen be
rücksichtigt, die grösser als 25 Aren wa
ren und auf denen mehr als 80 % des 
Vorrates zerstört worden waren (Quelle: 
Buwal 6.3.2000). Beim grösseren Wert 
wurden bereits Flächen mit einem Verlust 
ab 50 % des Vorrates aufgenommen. 

Für die Berechnung eines theoretischen 
Pflanzenbedarfes hielten wir es für sinnvoll, 
vom tieferen Wert auszugehen. Denn in 
lückigen Beständen, die noch zwischen 
20 und 50 % des Vorrates aufweisen, 
wird heute kaum mehr gepflanzt. Die Förs
ter können davon ausgehen, dass hier in 
der Regel noch genügend gute Samen
bäume vorhanden sind und sich die Ver
jüngung im laufe der Zeit natürlich ein
stellen wird. 

Die Strategien der kantonalen Forst
dienste zielen generell darauf hin, bei der 
Wiederbewaldung der Schadflächen mit 
einem möglichst grossen Anteil an Natur
verjüngung zu arbeiten. Das Vorgehen der 
stark betroffenen Kantone weist hier keine 
grossen Unterschiede auf. Falls Zahlen an
gegeben werden, wird mit einem Anteil 
von 70 bis 80 % Naturverjüngung ge
rechnet. Der Anteil der Pflanzungen liegt 
bei 20 bis 30 %. Pflanzungen werden dort 
durchgeführt, wo es aus betriebswirt
schaftlichen und waldbaulichen Gründen 
nötig ist. Folgende Gründe wurden ge
nannt: 
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Kanton Flächen- Jahresnutzung Pllanzungen und Pllanzungen und 
Schäden in ha Faktor 

Schweiz 1 7 347(100%) 2,6 

Bern 51 1 4  (29%) 5, 1 
Freiburg 2 481 (14%) 5,9 
Aargau 21 95 (1 3 %) 2,6 
Luzern 1 659 (10 %) 4,0 
Zürich 1 328 (8%) 2,8 
Obwalden 91 5 (5%) 4,7 
Nidwalden 800 (5%) 10,0 
Waadt 1 1 6  (1 %) 1, 2 

Total 1 4 60 8  (84%) 

Aufforstungen 

1999 (100%) 

Total Pllanzen 

2488000 

345000 
1 56000 
351 000 
1 11 000 
100000 

26000 
44000 

248000 

1 381 000 

Aufforstungen 

2000 

Total Pflanzen 

1 932000 (78%) 

20 9000 (61%) 
101 000 (65%) 
252 000 (72 %) 

84000 (76%) 
56000 (56%) 
25000 (96%) 

4000 (9%) 
252 000 (10 2 %) 

983 000 (71 %) 

Tabelle 1: PFianzungen und Aufforstungen in Kantonen mit grossen Flächenschäden. 
Quellen: Buwal, Eidg. Forstdirektion, Stand 6.3.2000; Buwal, Eidg. Forstdirektion, «Wald 
und Holz», Jahrbücher 2000 und 2001. 

- keine Samenbäume vorhanden, 
- unbefriedigende Qualität des Aus-

gangsbestandes, 
- Wechsel der Baumart, 
- schnelle Wiederbewaldung nötig 

(Schutzwald), 
- keine Vorverjüngung vorhanden, 
- starke Vegetationskonkurrenz (Brom-

beeren, Adlerfarn) und andere Gründe. 

Strategien der Wiederbewal
dung wurden umgesetzt 

Für die Berechnung des theoretischen 
pflanzenbedarfes gingen wir davon aus, 
dass im Schnitt lediglich auf 20 % der 
Schadenflächen (17 350 ha) künstlich ver
jüngt wird, das heisst auf rund 3470 ha. 
Je nach Baumart und Kanton werden 
unterschiedliche Pflanzendichten emp
fohlen. Die Zahlen schwanken von 1100 
bis 2500 Pflanzen pro Hektare. Die Ar
beitsgruppe «Versorgung mit pflanzgut» 
schlug vor, maximal 1750 Pflanzen pro 
Hektare vorzusehen (A. Burkart et al., 
2001). Dies ergibt einen Bedarf von total 
rund 6 Mio. Pflanzen. Zudem wurde emp
fohlen, die Fristen für die Wiederherstel
lung der Sturmflächen zu verlängern und 
auf das Angebot an einheimischem 
pflanzgut auszurichten. 

Geht man von einem Zeitraum von 
5 Jahren aus, so werden für die Wieder
herstellung der «Lothar»-Flächen pro Jahr 
theoretisch rund 1,2 Mio. pflanzen be
nötigt. Im ersten Jahr nach «Lothar» wur-

den in den Forstregionen Jura, Mittelland 
und Voralpen gemäss Forststatistik total 
1,351 Mio. Forstpflanzen eingebracht. In 
den Kantonen mit den grössten Schad
flächen waren es 983 000 Stück (Tabelle 1 ). 

Aufgrund der berechneten pflanzen
zahl und den Zahlen aus der Forststatistik 
kann davon ausgegangen werden, dass 
die Waldeigentümer bisher die Strategien 
bei der Wiederbewaldung umgesetzt 
haben und mit den Pflanzungen zurück
haltend waren. 

Rückgang des pflanzenbedar
fes im 1. Jahr nach «Lothar» 

Bereits im Jahr 2000 meldeten Leiter 
von öffentlichen und privaten Forstbaum
schulen, dass der Absatz bei den Forst
pflanzen im Vergleich zum Vorjahr um 
25 bis 30 % zurückgegangen sei (Burkart 
et al., 2001 ). Diese Schätzungen werden 
nun von der Forststatistik bestätigt. Der 
Bedarf an pflanzgut hat im Jahr 2000 in 
der Schweiz um 22 % abgenommen. In 
den Hauptschadengebieten betrug die 
Abnahme gar 29 % (Tabelle 1). Im Jahr 
2000 wurden die Arbeitskapazitäten auf 
die Aufarbeitung des Holzes und auf die 
Schlagräumung konzentriert. 

Welche Baumarten wurden 
bevorzugt? 

Bemerkenswert ist, dass im Jahr 2000 
praktisch gleichviel Laub- und Nadelholz-
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pflanzen benötigt wurden (Tabelle 2). Bei 
einem Total von 1932 Mio. pflanzen er
reichte die Fichte mit 686 000 pflanzen 
einen Anteil von rund 36 %. Bei der Bu
che wurden 210 000 Pflanzen verwendet, 
was einem Anteil von 11 % entspricht. 

Wo wurde gepflanzt? 

Im öffentlichen Wald wurden 1,646 Mio. 
pflanzen (85 %) eingebracht. Im Privat
wald waren es 286 000 Pflanzen oder rund 
15 %. Im Privatwald (27% des Schweizer 
Waldes) wurde damit deutlich weniger 
gepflanzt als im öffentlichen Wald. 

Gab es Engpässe? 

Gab es Engpässe bei der Pflanzenver
sorgung im 2. Jahr nach «Lothar» (2001 )? 
Die Arbeitsgruppe «Versorgung mit pflanz
gut» hat im Jahr 2000 aufgrund einer Um
frage bei den kantonalen Forstdiensten 
prognostiziert, dass bei verschiedenen 
Laubholzarten im Jahr 2001 Engpässe bei 
der Versorgung mit einheimischem pflanz
gut eintreten würden (Burkart et al., 2001). 
Diese Prognose wird durch die erteilten 
Einfuhrbewilligungen für die Jahre 1999 
bis 2002 gestützt (Tabelle 3). Die Zahlen 
aus den Einfuhrbewilligungen des Bundes 
sind mit gebührender Vorsicht zu inter
pretieren. Sie entsprechen nämlich nicht 
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Ungeräumte 
Fläche mit Natur
verjüngung. 
Auf 70 bis 80 % 

der Schadflächen 
kann man mit der 
Naturverjüngung 
arbeiten. Bei 
Bedarf können 
in den nächsten 
Jahren ergänzen
de ?flanzungen 
ausgeführt 
werden. 

Pflanzungen und Aufforstungen 

Jahr Total Nadelholz Laubholz 

1999 2 488 000 (100%) 1 379 000 (55 %) 1 109000 (45 %) 

2000 1 932 000 (78 %) 968 000 (SO%) 964 000 (SO%) 

2001 3 296 000 (132 %) 1 369 000 (42 %) 1 927 000 (58 %) 

Tabelle 2: ?flanzungen und Aufforstungen in den öffentlichen und privaten Wäldern. 
Quellen: Buwal, Eidg. Forstdirektion, «Wald und Holz», Jahrbücher 2000, 2001, 2002. 

Jahr Total (100 %) Nadelholz Laubholz 

1998/99 381 912 93 316 (24%) 288 596 (76 %) 

2000 676811 104 200(15%) 572 611 (85 %) 

2001 1 242000 327 000 (26 %) 914 000 (74 %) 

(2002) 656 522 206 337 (31 %) 450 185 (69 %) 

Tabelle 3: Einfuhrbewilligungen des Bundes für Forstpflanzen. 
Quelle: Buwal, Eidg. Forstdirektion, Bereich Walderhaltung. 

den schlussendlich eingeführten pflanzen
mengen. Die Bewilligungen werden von 
den Leitern der Forstbaumschulen in der 
Regel auf Vorrat eingeholt, sobald die 
Nachfrage nach Forstpflanzen das Ange
bot an einheimischen Herkünften über
steigt. Eine Auswertung der Einfuhren aus 
dem Jahre 1989 hat gezeigt, dass damals 
die bewilligten Pflanzenmengen beim Na-

delholz lediglich zu 24 % und beim Laub
holz immerhin zu 54 % ausgeschöpft 
wurden (E. Fürst, 1991). Das Zahlenma
terial kann aber durchaus als Indikator 
benutzt werden, um die Lage bei der Ver
sorgung mit einheimischem Pflanzgut 
abzuschätzen. 

Aufgrund der Einfuhrbewilligungen für 
das Jahr 2002 (Stand November) kann da-
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Auf geeigneten 
Standorten, 
zum Beispiel an 
Waldrändern 
und auf expo
nierten Stellen, 
können stand
ortheimische, 
seltene Baum
arten einge
bracht werden. 

Baumart 

Lärche 
Douglasie 

0 
+ 

L.L.. 

Übriges Nadelholz 

Total Nadelholz 

Buche 
Stieleiche 
Traubeneiche 
Hagebuche 
Bergahorn 
Spitzahorn 
Vogelkirsche 
Winterlinde 
Esche 
Übriges Laubholz 

Total Laubholz 

Total Nadelholz und Laubholz 

1998/99 

15 750 

15 300 

62 266 

93 316 

85754 

1 162 

600 

59 115 

44 101 

6 757 

42 017 

11 253 

52 

37 785 

288 596 

381912 

2000 2001 2002 

65 000 156 175 89 520 

22000 132 000 92 073 

17 200 38 950 24 744 

104200 32712 5 206337 

305000 300 000 108 045 

107000 148600 28000 

36 000 75 500 18000 

0 15 500 25 000 

49 000 126500 97 750 

24 000 25000 46 820 

15 500 84 600 19 300 

12 000 40 750 40 000 

2 000 20 500 10 250 

22111 77 435 57020 

572611 914385 450 185 

676811 1 241510 656 522 

Tabelle 4: Einfuhrbewilligungen des Bundes für Forstpflanzen. Zusammenstellung nach 
Baumarten für die Jahre 1998/99 bis 2002. 
Quelle: Buwal, Eidg. Forstdirektion, Bereich Walderhaltung. 

von ausgegangen werden, dass der Be
darf an Forstpflanzen im Jahr 2001 am 
höchsten war und jetzt bereits wieder am 
abklingen ist. Der Verband Schweizeri
scher Forstbaumschulen (VSFB) meldet 
ebenfalls, dass der Pflanzenabsatz bereits 
wieder rückläufig ist, und dass im Jahr 
2002 bedeutend weniger Pflanzen einge
führt werden mussten. Die Mitglieder des 

VSFB konnten im Frühjahr 2002 den 
grössten Teil ihres Angebotes an einhei
mischen Herkünften verkaufen. Die Ver
sorgung mit einheimischem pflanzgut 
konnte aufgrund der engen Zusammen
arbeit zwischen dem VSFB, verschiedenen 
kantonale Forstdiensten und dem Bund in 
den vergangenen Jahren wesentlich ver
bessert werden. 

Engpässe nach Baumarten 
im Jahr 2001 (Tabelle 4) 

Beim Nadelholz wurden im Jahr 2001 
deutlich mehr pflanzen zur Einfuhr bewil
ligt als im Jahr 2000 oder in der Saison 
1998/99. Spitzenreiter waren die Lärche 
gefolgt von der Douglasie. Die Arbeits
gruppe war davon ausgegangen, dass 
beim Nadelholz die Versorgung gesichert 
ist. Der tatsächliche Bedarf wurde offen
sichtlich unterschätzt. 

Wie prognostiziert traten beim Laub
holz Engpässe bei Buche, Stiel- und 
Traubeneiche, Bergahorn und Esche auf. 
Die Nachfrage nach Vogelkirsche und 
Winterlinde hatte die Arbeitsgruppe da
gegen unterschätzt. 

Damit zeigt sich deutlich, dass viele 
Forstbetriebe auch in finanziell schwieri
gen Zeiten bereit sind, Investitionen für 
eine nachhaltige Wertholzproduktion zu 
tätigen. 

Seltene Baumarten 
werden gefördert 

Viele Kantone planen, auf den Lothar
flächen seltene Baumarten einzubringen. 
Der Kanton Aargau rechnet mit einem 
Bedarf von 4000 pflanzen (Eibe, Speier
ling, Els- und Mehlbeere, Wildapfel und 
Wildbirne), der Kanton Freiburg mit 
20 000 pflanzen (Eibe, Nussbaum und 
Wildbirne). Hochgerechnet auf die totale 
Schadenfläche (Tabelle 1) ergibt dies rund 
89 000 pflanzen oder rund 1,5 % der 
theoretisch benötigten pflanzenmenge. 
Die erteilten Einfuhrbewilligungen ab 
dem Jahr 2000 für Spitzahorn, Vogel
kirsche, Winterlinde und übrige Laubholz
arten bestätigen unsere Annahme, dass 
der Anteil seltener Baumarten vermutlich 
noch wesentlich höher liegen wird. C 

Zusammenfassung 

• Der Trend zur Naturverjüngung hält an 
und erreicht einen Anteil von gegen 
80%. 
Der Laubholzanteil bei den pflanzungen 
betrug gemäss Forststatistik im Jahr 
2000 50 % und im Jahr 2001 58 %. 

• Wie prognostiziert war die Nachfrage 
nach pflanzgut im Jahr 2001 am 
grössten. 

• Seltene Baumarten werden von den 
kantonalen Forstdiensten gefördert. 
Der Anteil dieser Baumarten am ge
samten pflanzenbedarf dürfte mehr 
als 1,5 % betragen. 
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